
nisäußerung als legitim betrachtet un!: Ferdinand Kerstiens
pra:  iziert, wWenn E amtliche und offi-

Integration un Differenzierungzielle Verkündigun. 1n Predigt un!: nter-
richt S1ng. der pastoralen Diıenste
Ganz schweigen, wenn sich Erfahrungsbericht berverteidigende Standpunkte andelte, de-
ren Wichtigkeit und nabänderlichkeit Gemeindeleitung als ecam
darzustellen galt Muüußten WITLr 11UunNn icht
beginnen, sensibilisiert un! STI1L1VO dlies Im jolgenden berichtet eın Pfarrer, wıe

MM mMıt einenm nebenberuflichenauch miteinander und voreinander tun,
1mM persönl1i  en mgang das Glauben, Diakon, mıt mehreren Pastoralassistenten/

-referenten un einem Pfarrsekretär dieoffen und Lieben realisieren un
aktualisieren? Es ist do!  ß existentieller Gemeinde leitet, Wwıe ıch dıe aunptamt-

lıchen gegenseitig erganzen un UTC -und fifrohmachende: erfahren, Ww1e meın
Mitarbeiter 1ne ıDelstelle oder 1ine gelmäßıge espräche einer uten Ko-

oneratıon und starken Integration KOom-Glaubenswahrheit anniımmt un! lebt, als
MN  S redVO  5 i1hm den exegetischen der dogmati-

chen Befund hören, der ın jedem theo-
Gemeindeleitung ım Team NUÜU  z znlogischen Buch fifinden 1ST, aber deshalb

noch ange icht seine persönliche Über- Hochschulgemeinden?
ZEeEUguNg eın mMu. Und ich enke, das Im Jahr 19638 wurde ich ‚udentenpfarrer
1. manche Unsi  erheit über- 1n unster. Z.Uu un eın anderer Tar-

HCT, drei Laien als Assıstenten und ichwinden, Solidaritä 1M Glauben schaf-
fen, der zumindest sich 1n Konfliktfähig- en WI1TLr gemelinsam versucht, Gemeinde-

Jeitung als "Team verstehen un!:eit einzuuben. Viel WwIl1ssen, kann ‚.WarLr
als schick angesehen werden, beweist praktizieren. des üublichen TUkKiIur-

modells VO  . Pfarrer und aplan gabtheologische Bildung und pastorales Koön-
wel gleichberechtigte Pfarrer. Alle Lalen-NneCN, erzeugt ber nicht kommunikative

Geistlichkeit, die als Geschenk un Dersön- mM1tarbeıter ademiker, an mit
theologischer Ausbildung, Ww1e die Ar-liche Offenheit dankbar macht un!: ZUT ZUu-

sammenarbeit motiviert. beit erforderte (Der Ausdruck „Assiısten-
ten““ nat uns nıe gepaßt, da die iırklich-Humanisierung der Basıs und kommuni-

kative Geistlichkeit werden davor ewanNn- eıit nıcht Tra er VOIN unNns seinen
Bereich, ber zugleich hatten WITr die g_ren, daß die Trbeit 1M Pfarrverband Z.U meinsame Verantwortung IUr die IX Ge-seelenlosen pastoralen Management der meindearbeit, die dann noch einmal g_spir1ituellen Aktivismus entfiarie ingeü el WalLlr mi1t dem Gemeinderat und denin einem mı]ıfiuntier leidvollen Prozeß köonn- mitverantwortlichentTe ein aum entstehen, Glauben ‚X eNM-
übrigen remien.
Schwierigkeiten ergaben sich kaum nachplarisch en un: verkünden. In innen, wohl ber mi1t der Diozesanleitungezug aut die Tatsache, daß die ührungs- ımd anderen irchlichen Gremien, denen

der 1r el 1st, ihre innere eın solches Modell Trem! War und
TUukiur ndlegend ändern, we:il die deswegen immer 1U  — die Piarrer DZWw. der
ahl der Nicht-Priester die der Priester geschäftsführende Pfarrer angesprochenübersteigen WIird, wurde das Bedrohliche wurde.

dieser Entwicklung abnehmen, wohl Vor vier Jahren wurde ich Pfarrer 1n einer
aber das Abenteuerliche bleiben, worauftf Ortsgemeinde Eın un meilnes nteres-
WITLr ]7e! dann eruste Sind, weil WITr es SES Del diesem Wechsel lag 1ın dem Experl1-
icht allein tun mussen. Je mehr das Pa- men (T, oD Gemeindeleitung als "Team auch
storalteam sich selbst als Objekt der 1n einer Ortsgemeinde praktizieren 1st
Seelsorge ansieht, uUuUINso eher WwIrd die Ver- der ob sich die traditionellen trukturen
söhnung der Konflikte möglich Se1in. als tärker erweisen wurden. er ist
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iın der ege. die Erwartungshaltung einer de ätig und wohnte auch dort. Dann hel-
ratfeie sS1e und ZOg 1n ıne Na  arge-Gemeinde VOL 1em autf den Pfarrer kon-

zentriert. Auch dlie Priester sSind 1n der meinde. Na:  R dem erstien Kind arbelitefie
S1e offiziell 1Ur noch Stunden wöchent-ege. noch 1ın diesem Rollenverständnis

groß geworden und nalten deswegen lıch, nach dem zweilıten Kind 1€! S1e
ganz za08 dem Dienst aus, Jetz arbeıtevielfach fuür angemesSe: un: ga selbstit-

verständlich. Auch die okumente S1e Hün  66 noch ehrenamtlich 1n der Ge-
über die Diakone un: Pastoralassıstenten meinde mi1t. Inzwischen WarTr Ss1e aufgrun:
DZWw. -referenten betonen Ja wieder sehr ihrer Weiterbildung ZUrC Pastoralreferentin
STar. die Leitung der Gemeinde durch den ernannt worden. Vor meıiner e11 S1e
Pfarrer. Sein eiore: ist 1n den arr- zunächst das Pfarrbüro verwaltet, 1n den
gemeinderatssatzungen verankert. Die Be- Grunds:  ulen unterrichtet und sich lang-
tonung der Eigenständigkeit der Lailen- S}a die Bereiche der eßdiener- und Ju-
dienste und der Eigenverantwortlichkeit gendarbeift, SOWI1e der Sakramentenvorbe-
des Pfarrgemeinderates erscheint immer reitung „erobert‘‘. Zu ihren ufgaben g_
schon eingeschränkt. Orie auch die Vorbereitung und Durchfüh-
Der Hsıicht dieses Schwerpunkthefies ent- rung der Schul- un! Familiengottesdienste
sprechend solil niler ‚WarLr icht VO:  - dem und die Leitung eines Singkreises
Miteinander der aupt- un! ehrenamtlı- Da viele dieser Bereiche mM1r vorher völlig
chen Dıiıensie ın der Gemeinde BEeSPTO- TeMm! T, WAarTr ich auf die eigenver-
chen werden, sondern VO:  ; den pastoralen antwortliche Mitarbeit dieser Pastoralassli-
Diensten 1 enNngeTren Sinn. el!| Fragen tentın angewlesen un! firoh darüber, daß
hängen aber miteinander ZUSAININECI), denn viele nIragen aus diesem Bereich gar

geht ja iıcht einfach darum, die (Ge- N1C| Yst mich gelangten. Er-
meindeleitung Ne  — strukfurileren, fahrungen, daß Mitarbeiter Qautf ihren Ge-
dann die alte Erwartungshalftung STa Qaut blıeten qualifizierter sSind als der Pfarrer
den Pfarrer NU: auf das Team konzen- und daß darauftf angewlesen bleibt, sind
trieren. Es geht vielmehr darum, 1mM Team Sn 1ne wichtige Voraussetzung TUr 1ine
der Gemeindeleitung 1ne e} Integra- uflockerung der otalen Pfarrerrolle, wıe
t1oN un Differenzierung der pastoralen S1e vielfach 1n der Vergangenheit gefordert
Dienste Jeisten, daß s1e auch 1ın der g_
samten Tukiur des Gemeindelebens W 1-

un! gelebt wurde.,

derhall finden un sich fortsetizen Deswe- Gleichzeitig fand ich 1ne Ordensschwe-
ter VOL, deren Statius zunäaächst noch unge-gen gehen die Fragen nach den pastoralen

Diensten über 1n die Fragen nach der klart Wa  — Dann wurde S1e VO:  - der D1iOö-
eute angemesseCcNenN Gemeindepastoral, Cse fÜür die berufsbegleitende Ausbildung
nach dem gemeinsamen en aller, die als Pastoralassistentin ansgenNOMMMECN),

der Gemeinde aktıven nteı1l nehmen, ıne spezielle Münstersche orm der Aus-
S1e als ihre eigene ache begriffen en bildung, deren bsicht 1St, Ausbildung
un: sich f{Ur die Erfüllung inres Aufftrages un! Praxiserfahrung miteinander Vel-

binden Die Yrdenss  wester War vorhermitverantwortlich wıssen. Diesen intier-
grun darf der Leser dieses Erfahrungsbe- Kindergartenleiterin SEeEWESCH. Ihre usbil-
richtes icht außer Acht lassen. dung erfordert iıne häufige Abwesenhel

Wochenkursen (insgesamt tiwa 8 — 10
Differenzierung der nastoralen Dienste en DIO azu omMm: die häuslı-
Als ich 1n der Ortsgemeinde begann, — che Tbeit ZU. Studium des theologischen

Fernkurses. iwa 2/3 der Arbeits  aTft standbeitete dort e1it mehreren Jahren 1ıne
Pastoralassistentin, die ihre Ausbildung 1m {Ur die Gemeinde ZU.  F Verfügung Mit der

Annahme fÜür die Ausbildung heißen auchen Seelsorgehelferinnenseminar erhal-
ten un: sich dann durch Kurse Jugend- diese Mitarbeiter Pastoralassiıstenten Im
akademien etic. weitergebildet Sie Anschluß die Ausbildung werden auch
War zunächst vollamtlich ın der Geme1in- S1e Pastoralreierenten ernannt.
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In unNnseTer Gem!: erwies sich als g  mm werden un: suchen esprächs-
glücklich, daß sS1e schon ine hauptamtli- pariner. Eın eil der orge 1ner Gemein-
che Pastoralassistentin vorfand, S1e also de entscheıidet sich hier, un:! gehört auch
deswegen icht dem vollen kKrwartiungs- dieser Dienst mit ZUT pastoralen Trbeit el-

nNer Gemeinde. usammen mi1t der ekrre-druck der emelınde begegnete. Auch al
grun der Erfahrung ın anderen Gemein- tarın, die durch inr langes Wohnen iın
den ich die berufsbegleitende Aus- der Gemeinde viele emeindemitglieder
bildung NU:  — 1n einem solchen all für kannte, un! den Pastoralassistentinnen
möglich. Wenn jemand Au  N einem anderen eilten W1r uns die Bürozeiten auf, daß
eru: herauskommt, der noch gar täglich Stunden Jang das Buüro besetzt
nl mi1t der pastoralen rbeit tun War un!: die übrigen 1mM Pfarrhaus woh-
a  M die auiende Trbeit ständig durch nenden Personen (eine Haushälterin abe
Kurse unterbrechen muß, womögli| Ver- ich N! entlastet
elirate ist und Familie hat, VO.  g einer Ge- fand ın der Gemeinde 1nNne regemeinde als VO. Ta erwartet un! g_
braucht WwIird un!: zudem noch 1M arr-

SOzlale Trbeit VOT die Betreuung der Aus-
1edler mit einem Übergangswohnheim ın

verband mitarbeiten soll, Ww1e 1ın ULNSeIerl unNnseTrer Gemeinde, die Tbeit mi1t en1ın-
1Ö0Zzese der all ist, dann WIrd VO  - den derten, sozlalschwachen Fa  il un:! 1
verschledenen nsprüchen zerrissen. Un- teren Leuten wurden VO.  - ehrenamtlichen
lust un: Unzufriedenheit werden VO  - Mitarbeitern eiragen. ald kam eın elge-vorneherein programmiert, weil der Be- NnNer Behindertenkreis dazu, der inzwischen
TOITIene spürt, nirgendwo den Erwartun- 25 eute umfaßt Uun!: en
gen ihn gerecht werden können. ammenführ Wır übernehmen IransportieO{it SINnd auch Schwierigkeiten 1n den Famı- VO:  @} ehinderten un:! Rollstuhlfahrern
lien die olge. Auch die Gemeinden SInd anderen Veranstaltungen. jele Einrich-
enttäuscht, weil S1Ee nicht die erfah- tungsgegenstände mussen für die Aussied-
reN, die S1e erwarten un! brauchen In ler herangeschafft werden. mzuge werden
unNnseTrenm. all konnte die rdensschwe- für S1e durchgeführt. kın Ord-Transit und
ster, die zunächst 1n der Frauen- und Al eın V W-Bullı ınd fast täglich unterwegs.
tenarbeit atl: Wafl, sich langsam 1n Ver- TOLZ der vielen ehrenamtlichen Fahrer
schiedene Bereiche der anderen astoral- Uun!: elfer War die Tbeit icht mehr
assistentin einarbeiten un: S1e dann über- cha{ifen. SO wurde Z2 DU  ar Koordination die-
nehmen, als diese nach un! nach auSsS«- SCr vielen Dienste 1nNne Stelle für einen
1€e Nur bei einer solchen oder ahnli- Zivildienstleistenden eschaffen, der neben
chen Situation erscheint M1r ıne EeTrUuIs- dieser Trbeit noch 1M Pfarrbüro un 1M
begleitende Ausbildung zumutbar eın ugendheim mitarbeitet.
und lücklichen Ergebnissen iuüuhren Na  R der Erweiterung uNnseres Jugend-
können. heimes soll jetz 1ne „ Teiloffene Ng

uberdem arbeitete ine Halbtagssek- eingeri  tet werden. Fur deren Betireuung
ist eın zweıter Zivildienstleistender VOI' -retarın ım Pjarrbuüro (die finanzielle Ver-
gesehenwaltung ges:  1e. durch 1nNe Zentralren-

dantur 1Ne giu: Lösung, die den Seit Wwel Jahren en WIr auch einen
Pfarrer VO.  5 vieler Verwalfungsarbei De- Diakon ın unNseTer Gemeinde, der seinen
Trel un! das 1r Finanzgebaren ZUuvilberuf als hemotechniker beibehielt,
durchsichtiger ma: Das Pfarrbüro ist Ja verheiratet ist un drei heranwachsende
nN1ıC| reiner erwaltungs- und Organıisa- iınder hat Bel ihm STE. der pastorale
t1onsbetrieb, SOoNdern immer zugleich EL - Dienst 1n der (GGemeinde nach Famıilie und
stie Anlauzistelle {Ur Sorgen und Fragen VO  5 eru dritter Stelle Deswegen ist
emeindemitgliedern. Taufen, TIrauungen ıcht möOglıch, in 1n die Breite der Ge-
un: Beerdigungen werden VO.  - ETirOTfe- meılndearbeit hıneinzuziehen. Er hnhäalt einen
1  - angemeldet enschen wollen ernst- e1l der Taufen (und der Taufgespräche),
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Wortgottesdienste, nach einer längeren An- vorneherein el Unzufriedenheit DI’O-
autizel auch ab un!: Predigten 1n den grammiert kein uter ar für einen
Sonntagsgottesdiensten. egen se1ines Be- pastoralen eru:
rufes kommen Beerdigungen während der en der Einführung 1n alle Bereiche
Arbeitszei nicht nfIrage. der pastoralen Tbeit übernahm dieser
Die Tbeit VO.  - hauptamtlichen 1Larbel- Pastoralassistent 1n uNnserer Gemeinde VOTLT

tern 1n der astora ist durch Diakone em ejle der Jugendarbeit, Paritiner-
mit Zivilberuf ergänzen, nicht - schaftskurse, Elternbildung 1n Fragen der
sefzen. Deswegen ist sinnvoll, daß eın frühreligiösen Erziehung un! der Beglel-
bis wel Diakone 1n einer Gemeinde m1t- tung 1M Rahmen der Sakramentenvorbe-
arbeiten, ber nıcht menhr, Ww1e Dn ın reitung Er arbeitete überpfarrlıch bei el-
unserer 10zese geplant 11 Die übrige N‘ religionspädagogischen Kurs für BEr-
ehrenamtliche Mitarbeit collte VO:  - Lailen zieherinnen mit, knüpfte erstie OoOniaAakfie

einer gemeiınsamen Jugendarbeit 1M arr-aufgrun VO:  ® autlfe und Firmung (  e-
hen, da WILr SONST wieder 1n eine NeUue verband un Dekana(t, 1e. Mitarbeiter-

schulungen un! irug seine Erfahrungen ausKlerikalisierun hineinkommen.
der Basisgemeinde ın die anderen (Gemelin-

Unsere Gemeinde gehört einem arr- den weiter. urch seine besondere beruf-
verband, dessen Leiter ich VOL wel 1C] Qualifikation kamen NEeUeE Akzente 1n
Jahren gewählt wurde. Zur gleichen e1t die gesamte Trbeit. (Inzwischen ist auch
wurde dem Pfarrverband eın Pastoralas- ZU)] Pastoralreferenten ernannt.
ıstent zugewlesen, der das Diplom 1n Ne0-
ogie un: Pädagogik Desitzt. Auch ist Integration
verheiratet und hat wel inder. Die - Selten hat wohl 1ne Gemeinde die (Ge-
sten TEe galten für in als Anlauftzeit legenheit, 1Ne Dıfferenzlerung der pasto-
m1 einem befristeten Vertrag. Er MU. ralen Dienste 1n solcher 1e (Z nach-
ebenfalls viele Kurse mitmachen, die einander) selber erproben und prak-
iın für mMehrere en 1M Jahr aus der t1zlieren. urch die Differenzierung Wal
Arbeit herausholten Ein solcher astoral- möÖöglich, ehr unterschiedliche Arbeitsbe-
assıstent mi1t ochschulabschluß soll - reiche abzudecken Zugleich Der entstand
na 1n einer Basisgemeinde rIanNnrun- UINSO dringender die Notwendigkeift, sich
gen sammeln un: dann immer tarker in die Integration der Arbeit bemü-
die überpfarrliche Trbeit einsteigen. We- hen. Dem diente insbesondere die wöchent-
gen der besseren Koordination wurde liche Mitarbeiterbesprechung, die sich 17N-
SCTIE emelınde f{Ur ihn als Basisgemeinde INner mehr usdehnte un! 1U  - regelmäßı
ewa drei Stunden beansprucht. Hiıer geht
Schwierigkeiten ergaben sich bald AUS der nicht K  er Terminabsprachen, sondern
Tatsache, daß auch gen mangelnde In- die gemeiınsame Reflexion Qautf die Eir-
ormation durch die Personalleitung) die ahrungen, die eın jeder ın seinem He-
anderen Gemeinden mehr (und Fal- eich gemacht hat, auf die Reaktionen, die
sches, w1e das Löcherstopfen in den ]e- andere m1ıtbekommen aben, un: die
weıiligen Gemeinden) VO:  ; dem Pa- gemeinsame inhaltliche Planung der kom-
storalassistenten erwarteten, als eisten menden TDe1it. er kann auch die Pro-
konnte Hier MU:| sicher eutlicher die —_ eme, die ihn besonders betreiffen, ZU.  F

STe eit als Art Referendarlat verstanden Sprache bringen Gemeinsam kann üuber die
werden. Vor em autf Stellen oder TUr einzelne Personen gesprochen
Wenn eın solcher Mitarbeiter 1ne bisher1- werden. Es sollte kein oäabu bel diesen Be-

VO Tra erseizen soll, egegne sprechungen geben; Qauch pannungen —

nsprüchen, die angesichts der übrigen tereinander der unterschiedliche Einschät-
An{forderungen (berufliche Weiterbildung, zungen dürfen nicht verdeckt bleiben.

An diesen Mitarbeiterbesprechungen neh-Basisgemeinde) icht eriullen kann. SO
wird auch hiler beli en Beteiligten VO:  - IN  . äalle genannten Personen teil, 1Iso
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auch Sekretärin und Zivildienstleistende, möglich. Die Arbeitsverteilung ist häufig
leider iıcht der Diakon, dem ine e1l- iıcht VO  . der unters  1edlı  en Quali{fi-
nahme AUS zeitlichen Gründen icht mÖOÖg- kation abhängig, SOoNdern VO.  @} Kignung, IN
lich ist. Das jel ist sowohl die ärkung teresse un! e1t. Eine SO. Erfahrung

ist en Pfarrern wünschen. aneines jeden Beteililigten ın seinem Bereich,
das eed-back und der Rückhalt, den Isolation dessen, der es „allein entschel-
beli den anderen findet, als auch das, Was e “’ WwIird aufgebrochen Der Pfarrer ist
ich die gemeinsame Gemeindeleitung NneN- miıteinbezogen ın einen lebendigen AÄAus-
1E  5 mMO!  e hen Gemeindeleitung als aus Er WwIird 1n einem solchen ofifenen
Team. Wichtige ntscheidungen werden Miteinander Autorität gewinnen, wenn

gemeinsam durchgesprochen und durchge- sich ganz mıiıt einbringt 1n das gemein-
tragen. Sie fallen icht autorıtär, sondern AdINe Tun. Er ist auch VO  - dem wang
argumentatıv. befreit, eiz es doch alleine ent-
In der Gemeinde entwickelt sich eın Be- cheiden un: verantiwortien mussen.
wußtsein afür, daß icht einer E1- Mehr Inıtiativen können aufkommen. Wenn
nen anderen ausgespielt werden kann. Es die Synode gefordert hat, VO.  - einer VeTIr-
brauchen auch niıicht mehr alle Fragen orgtien einer Jebendigen Gemeinde
den Pfarrer direkt gerl werden. Die kommen, dann ist dies sicher eın NOL-
Gemeindeleitung ist ıne weithin akzep- wendiger Schritt dorthin.
tierte TO. Die Assıstenten (Referenten) Wenn ich aufgrun solcher Erfahrungen
sind bei ihrer Tbeit 1ın der Gemeinde — die OoIIlz1ıellen Papiere über die pastoralen
g  mmen. |DS wıssen auch alle, dalß der Diıenste lese, dann M1r auf, daß S1e
Pfarrer hınter ihnen STEe. er g1ibt VO  5 einer angstlichen OT: die Prie-
auch noch die andere Haltung, die Rück- sterrolle estimm: Sind. Die Pastoralassı-
versicherung beim Pfarrer direkt, un! tTentien dürfen LUr Parzellen des pastora-
gelingt auch das Gemeinsame nicht immer len ers pflügen, amı deutlich wIird,
S! wıe sich gedacht un! geplant. Un- daß S1e icht der Gemeindeleitung be-
terschiedliche Mentalıtäten Uun! TrIianrun- elligt sind, die allein beim Priester lie-
gen der Mitarbeiter sind sowohl befruch- gen hat. Die Allzuständigkeit und die eitzt-
tend fuür die gemeinsame Trbeit, w1e sS1e zuständigkeit des Pfarrers MUß auftf ]e-
belastend sein können. Diese Form der ZU1- den all gewahrt werden und MU. auch
sammenarbeit erfordert 1ne persönliche nach außen deutlich Se1IN. Hier 1nd Men-
Offenheit er Beteiligten, 1ne T1IL1IS schen fur den Sabbat da un icht der

Sabbat fUur den Menschen. Auch die theolo-und selbstkritische Haltung, die nıcht el
erreichen ist. All dies en WI1TLr auch g1s Deufung der Priesterrolle darf icht

unter uUuNsSs erfahren. der pastora notwendigen Ausgestaltung
Aber dennoch scheint MI1r dies der estie dieser füur die optimale uSubun.
Weg se1ın, WwW1e ın eliner differenzierten dieses Dienstes vorübergehen. Im inter-
Gemeinde auch differenziert und dennoch grund der OILIZ1e1Llen Papiere über die Da-
gemeinsam gelebt un: gearbeitet werden storalen Dienste scheıint M1r die OT
kann. Hier ist ernNeut darauf vVverwel- den priesterlichen Z.Olibat stehen Die
SCH, daß diese Form VO.  — Differenzierung, Tbeit der pastoralen Dienste, die Trbeit
Selbständigkei un! Integration der Ar=- der oit Ja verheirateten Pastoralassistenten
beit ja üuüber den Bereich der unmittelba- darf nıcht gut ankommen Uun!: darf nıcht
L  e pastoralen Dienste hinausweist und „Pastoral“ se1in, daß die Notwendigkeit
alle ehrenamtlichen Mitarbeiter umfaßt. des O11DAatis TÜr den Priester Uun!: des Prie-
So können Sachverstand und ngagement sters fur die Gemeindeleitung verdunkelt
er Beteiligten eingebracht werden, hne würde.
Bevormundung, ber auch hne daß es er ist richtig, daß Gemeindeleitung
auseinandertfällt oder daß vielleicht 2a 1n besonderer Weise auch 1n un: durch
gegeneinander gearbeitet wird. Auch die die Feler der ucharistie ges!  1e. Aber
Kiınarbeitung Mitarbeiter ist gut auch da sind die Pastoralassistenten und
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viele andere beteiligt. Die Verkündigung Der Gründe und Hintergründe für gelun-
der Frohen otschaf{t, das Sammeln der eNeE der mißlungene Zusammenarbeit
Gemeinde Gottesdiens un:! anderem g1ht viele, und ist. unmöglich, S1Ee alle
gemeinsamen Tun, die Hıinführung den niıer aufzuführen, zumal ja auch die S1-
Sakramenten als eın wesentil!l:  er eil der uatıion überall wieder anders 1st. Vorerst

ist 407 daß die eibungen NC 1UGemeindeleitung un! —x  1vlerung greifen
weit über die hauptamtlichen pastoralen UNı oft NC einmal DTIMAT nNnLer-
Dienstie hinaus. Gemeindeleitung ist 1n e1- schied Priester Laz:entheologe liegen;
Der lebendigen Gemeinde längst die Sache denn ehr häufig klappt die Zusammenar-
vieler geworden. Der Pfarrgemeinderat hat beit Ja uch zwıischen wel Priestern nicht.
darın seinen besonderen atz. Deswegen Der Altersunterschied, die anders gelagerie
verstehe ich die Ängstlichkeit nicht, mi1t der theologische un spirituelle Ausbildung,
die besondere des Priesters/Pfarrers harakter un! emperamen und manches
immer wleder ges  Ütz werden coll Die andere spielen da ıne Doch da-
Erfahrungen 1n uUuNnseIel Gemeinde mi1t der neben g1bt eın Mißverhältfnis, das ZW1-
Differenzierung un der Integration der chen Priester un! Laienseelsorger typısch

se1in scheint. MO! 1U.  (a einige Ur-pastoralen Dienste, einschließlich des far-
LEIS, lassen diese überflüssig - sachen antıppen.
scheinen. F'ur den Pfarrer bleibt

Gemeindeleitung u  T1 hne ber alleıin Vorurteile zııschen Pfarrer und Lazen-
auftf die Sakramentenspendung reduziert theologen/-seelsorger
werden. Die Tatsache, daß auch die VCeILI- Da ınd einmal die Vorurtei:le autf beiden
heirateten Pasftforalassiıstenten und Diakone Seiten. ancher Pfarrer nımmtT NUr NOL-
iın der Gemeinde ernstgenommen und gedrungen einen alentheologen als ar
e  MM werden, kann dem zolı1ıDataren dieser eın in den Laienstand
Priester helfen, seine un  10N und seine zurückverseizier Priester 1ST, S1e. mancher
Möglichkeiten Ne  C sehen und reali- Pfarrer ın ihm den „Abtrünnigen‘‘. Wenn
slieren. „Konkurrenz‘“ dartf da NUur 1M dieser ber icht Priestier 1ST, dann ist
ursprünglichen Sınn des Wortes geben TUr den hef vielleicht der Schläuling, der

belides vereinen verstand: Quasi-Prie-miteinander, gemeinsam Jaufen, der
gemeinsam anvertrauten Sache, der tertium und estan! Mag se1in, daß
Frohen (1 Jesu willen, die jeden unbewußt sıch selbst bemitleidet, weiıl
auftf seline Weise ın Dienst nimmt, alle auf gar vieles verzichtet hat, das gern
Menschen erreichen. gehabt Ist ber der Laientheolo-

eın theologisch N  er Laie, dann
trıfft INa  _ bei ıcht wenigen Pfarrern auf
das Vorurteil „Man weiß ]a, AaUS welchem
Milieu diese heologen kommen:

Ezechiel Britschgi Theologie der Befreiung Dienstverwel-
gerung ernun: Stelle des .1au-
bens ın en ma und OTa eınWarum klappt es mancherorts nıicht?
jeder se1ın eigener aps Und YST

ZUr Zusammenarbeit VD“O'  S Pjarrer Un eel- rech: schlımm un suspekt wird die Sache,
sorgeassıstenten wurde ıN Heft 2/79 VD“O' wenn der Laienseelsorger ıne KFrau 1sSt.
selben UTLOT ern kurzer Bericht uüber die Ist das nicht e1in schrittweises rschleichen
Tätigkeit einer „Seelsorgeassistentin 1n e1- des Priestertums der Frau?
ner ergpjarret veröffentlicht. Im folgen- Doch auch autf elıte der Laientheologen
den geht der UTLOT NUÜU der Tage nach, estehen Vorurteile, die kaum ersprieß-
um 1n dem geschilderten all dıe ZuU- er 7Z7usammenarbeıit führen können.
sammenarTbeit miıt dem Pfarrer un mıt der Wenn der junge Mensch sich bereıts 1n
Gemeinde gut gelingt, ın anderen Fallen der Vorbereitung auf den kirchlichen Dienst

red auf das Vorurteil versteift hat, der Prie-NC
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